
8

)0.

waälhl

er Kreisblatt.
Abonnementspreis: Vierteljährlich bei den Aus

trägern 1,20 Mk., in den Ausgabeſtellen 1 Mk., beimPe tbezug 1,25 Mk., mit Landdriefträger-Beſtellgeld

k. Die einzelne Nummer wird mit 15 Pfg.W Die Expedition iſt an Wochentagen
von früh 7 bis Abends 7, an Sonntagen von S!/,
bis 9 Uhr geöffnet. Sprechſtunde der Redak-

Jufertionsgebhr: Für die 5 geſpaltene Corpus
le oder deren Raum 20 Pfg., für Private inun Vgegenb 10 Pfg. Für periodiſche

und größere Bugzeigen entſprechende Ermäßigung.
Complicirter Satz wird entſprechend höher berechnet.
Notizen und Reclamen außerhalb des Jnſeratentheils
40 Pfg. Sämmtliche Annoncen-Bureaux nehmen

tion Abends von 6 -7 Uhr. Inſerate entgegen. Beilagen nach Uebereinkunſt.

(Amtliches Organ der Merſeburger Kreisverwaltung und Publikations-Organ vieler anderer Behörden.)

r Sonntagsblatt.“
Mr. 163. Freitag, den 14. Juli 1899. 139. Jahrgang.

Unter dem Rindviehbeſtande des Land-
irths Albert Wanke zu Kötzſchen iſt die
aul- und Klauenſeuche ausgebrochen.
Frankleben, den 13. Juli 1899.344) Der Amtsvorſteher.
Politiſche Ueberſicht.

hren drei Söhnen den Salonwagen und
wurde ſofärt von dem Prinz- Regenten herz-
lichſt begräßt. Der Prinz-Regent reichte der
Kaiſerin den Arm und führte ſie in den
Warteſarl, wo die Prinzeſſinnen verſammelt
waren. Dort fand ein Cercle ſtatt, worauf
der Prinz-Regent die Kaiſerin zum Wagen
geleitete und ühr ein prächtiges Bouquet

Deutſches Reich. übervweichte.
Berlin, 12. Juli. Hofnachrichten. Ueber die vielbeſprochene Audien z des

Se. Maj. der Kaiſer machte geſtern mit den
Herren der Umgebung die Parthie nach dem
Djubrand, der feſt zugefroren, ebenſo wie die
ganze Landſchaft mit Schnee bedeckt war.
An Bord Alles wohl. Ueber die Durchreiſe
Jhrer Maj. der Kaiſerin durch Münchenwird berichtet: Die Kaiſerin kam mit ihren
drei Söhnen mit Sonderzug Heute Mittag
r vor 1 Uhr auf der Reiſe nach Berccht es
gaden im Südbahnhof hier durchkh. JmSüdlk bahehof wurde ein Aufenthalt von zwölf

Minuten genomenen, während deſſen eine
Begrüßung ſeitens der Mitglieder das könig-
lichen Hauſes ſtattfand. Es waren zur Be
grüßung anweſend: Der PrinzRegent, Prinz
und Prinzeſſin Ludwig mit ihren
Töchtern Mathilde und Hildegard, Prinz
Rupprecht, Prinz und Prinzeſſin Arnulf,
Prinz und Prinzefſin Ludwig Ferdinand
Herzog und Herzogin Karl Theodor

beiden

mit ihren
beiden Töchtern, Prinz und Prinzeſſin Ferdi
nand ven Bourbon, ſowie die Herzöge Chriſtof
und Ludwig. Der Prinz-Regent und. die
Prinzen, die Jnhaber preußiſcher Regimenter
ſind, haben preußiſche Uniform, darüber das
gelbe Band des ſchwarzen Adlerordens an
gelegt. Der Prinz von Bourbon erſchien in
ſpaniſcher Artillerie-Uniform. Sodann wewen
noch zur Begrüßung erſchienen: der preußiſche
Geſandte Graf w. Monts mit den Herren
ſeiner Geſandtſchaft,
zeidirektor Meixner, der Oberbahnamtsdirektor

Dr. rdie Honneurs. Die Kaiſerin mit

Regierungs und Poli-

Inſpektor Reicheneder machte

Fürſten Herbert Bismarck beim Kaiſer,die zwar nicht ſtattgefunden hat, die aber in
der Preſſe ſoviel Staub aufwirbelte, erfährt
die „Königsv. Allg. Ztg. „von gut unter-
rächteter Stolle“, der Fürſt ſei überhaupt nicht
vom Kaiſer eingeladen worden. Er habe
Lübeck allerdings während der Kaiſertage
puſſirt, aber ausſchließlich zu dem Zweck, um
ſeine Gemahlin nach Travemünde, wo dieſe
Seebäder nehmen ſoll, zu geleiten. EineAudienz beim Kaiſer hat nicht ſtattgefunden
weder hat der Kaiſer den Wunſch geäußert,

den Fürſten zu empfangeu, noch hat dieſer
ſich beim Kaiſer gemeldet.“

Der Geheime Oberregierungsrath Dr.
Wehrenpfennig, der Decernent für das
techniſche Unterrichtsweſen im Kultusmini-

ſteriumn, hat ſeinen Abſchied nachgeſucht und
tritt am 1. Oktober in den Ruheſtand. Dr.
Wehrenpfennig hat ſich im vorigen Jahre
einer Augenoperation unterworfen und ſich
ſeitdem noch nächt völlig wieder erholt.

Das Präſidium des Deutſchen Flotten-
Vereins veröffentlicht Folgendes: „Der
Deutſche Flotten-Verein verliert in dem ſo
plötzlich aus dem Leben geſchiedenen Ober-
präſidenten der Provinz Brandenburg, Staats-
miniſter a. D. Dr. v. Achenbach ein treues
Mitglied und ei ſrigen, zielbewußten Förderer
der Sache des Vereins. Jn raſtloſer Thätig-keit hat der nunmehr Verblichene monatelang
die Vorbereitungen für die Bildung des Aus-
ſſchuſſes des
die Provinz Brandenburg betrieben und ſo-

Deutſchen Flotten-Vereins für

weit gefördert, daß vor Kurzem der Ausſchuß

für Berlin ins Leben treten konnte. Ein
Kenner der in Betracht kommenden Verhält-
niſſe in der Provinz Brandenburg wie wenige
außer ihm verſtand es Herr v. Achenbach, die
Schwierigkeiten aus dem Wege zu räumen, um
für die Sache des Deutſchen Flotten-Vereins
zu ſchaffen. Das Präſidium erfüllt eineEhrenpfticht, indem es öffentlich dieſer ſtillen

Thätigkeit des Dahingeſchiedenen gedenkt. Dr.
v. Achenbach wird von den Tauſenden der
Mitglieder des Deutſchen Flotten Vereins
ein ehrendes und dankenswerthes Andenken
bewahrt werden.“

Frankreich.
Paris, 12. Juli. Die bis vor Kurzem

noch immer angezweifelten Mittheilungen
über die Mißhandlungen, denen der
Kapitän Dreyfus in der letzten Zeit ſeiner
Gefangenſchaft auf der Teufelsinſel unter-
worfen worden iſt, werden jetzt vollauf be-
ſtätigt durch eine Erklärung des früheren
Kolonialminiſters Lebon, der die Verant-
wortung für dieſes unmenſchliche Verfahren
zu tragen hat. Wenn die Behandlung der
Deportirten in allen franzöſiſchen Straf-
kolonieen nach ähnlichen Grundſätzen gehand-
habt wird, ſo werden die Leiter der Re-
publik auf das ſchleunigſte eine durchgreifende
Aenderung eintreten laſſen müſſen, wollen ſie
ſich nicht dem Vorwurfe ausſetzen, ärger als
barbariſche Despoten aus alter Zeit gegen
Staatsgefangene zu verfahren. Der ehe-
malige Kolonialminiſter Lebon publicirt eine
Erklärung, wonach ſeine telegraphiſche An-
ordnung, Dreyfus ins Muldenbett mit
den die Füße bei jeder Bewegung verwun-
denden Eiſenſpitzen zu legen, durch die Nach-
richt eines engliſchen Blattes veranlaßt wor-
den ſei, es gehe das Gerücht, Dreyfus ſei
entkommen. Den vollen Wortlaut ſeines
Drahtauftrages an den Gefängnißdirektor
der Teufelsinſel heute mitzutheilen, nimmt
Lebon e erſetzt vielmehr die wichtigſten
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Worte durch „et caetera et caetera“. Zur
Thatſache, daß Dreyfus volle zwei Monate
im Muldenbette belaſſen worden ſei und daß
eine Erleichterung nur auf Einſpruch des
Jnſelarztes erfolgte, giebt Lebon folgende
Erklärung: „Jch telegraphirte ausdrücklich, die
Belaſſung im Muldenbette ſolle nur dauern,
bis das zur Vereitelung des Fluchtverſuchs
herzuſtellende, die Hütte umgebende Gitter
fertig geworden ſei. Wie konnte ich denken,
daß eine ſo einfache Arbeit ſo lange Zeit
in Anſpruch nehmen würde! Jch war üb-
rigens vollkommen beruhigt, da mir offiziell
nicht gemeldet worden war, daß Dreyfus'
Geſundheit durch die Verſchärfung irgend
welchen Schaden genommen habe.“

Klerikal- ſozialdemokratiſcher Wahl-
Sieg in Bayern.

Merſeburg, 18. Juli
Torgeſter n haben die Wahlen zum baye-

riſchen Landtag ſtattgefunden. Das Reſultat
iſt ein Sieg der verbündet geweſenen Kleri-
kalen und Sozialdemokraten, eine Niederlage
der Liberalen. Obwohl das Ge ſammtre eſultat
zur Stunde noch nicht bekannt iſt, ſo ſteht
doch dreierlei bereits feſt. Die Liberalen
haben eine ſchwere Niederlage erlitten, den
Sozialdemokraten iſt ein von ihnen ſelbſt
nicht erwarteter großer Sieg zugefallen und
das Centrum wird in der künftigen Legis-
laturperiode die Mehrheit oder ſo gut wie
die Mehrheit im Abgeordnetenhauſe haben.
Das Centrum hatte die Mehrheit unter der
Firma der Patriotenpartei von den hiſtoriſchen
Wahlen von 1869 an bis vor zwölf Jahren
beſeſſen und ſie im Jahre 1893 nicht
wieder errungen. Es zählte nach den letzten
Wahlen unter 159 Abgeordneten 74 Mit-
glieder, denen 67 Liberale, 4 Konſervative,
8 Bauernbündler, 5 Sozialdemokraten und
1 Mitglied der ſüddeutſchen Volkspartei, je
nachdem, gegenüber oder zur Seite ſtanden

Das Geheimniß von
Birkenried.

Roman von Carl Ed. Klopfer.
(103. Fortſetzung.)

Sie wandte ſich um und legte ſchon die
do an den Thürgriff.

dalt!“ fuhr er da auf. „Bleiben Sie!“
machte eine Geberde, als werfe er eine

beengende Hülle von ſich. Sein auflodernderBlick verkündete eher als ſeme Worte, daß er

entſchr oſſen ſei, das Letzte zu wagen. Und
das war die Sekunde, in der das letzte Gran

von Vernuuft von ihm ſchied. nehmen müſſe, bei klarem Verſtande zu
„Wäre es Jhnen genügende Bürgſchaft, 4 bleiben, um von ven Wirbeln dieſes irren

wenn z Jhnen eine bereits vollbrachte That Gehirns nicht mitgeriſſen zu werden. Jetzt
ufwieſe, einen Streich, mit ruhigem Blute ſtand ſie ja unmittelbar vor der Entſcheidung.erwogen, mit kalter Energie ausgeführt und Wenn ſie jetzt in der Angſt vor Plock die

nun hinter mir liegend, ohne daß mir Jhr
ſogenanntes Gewiſſen nur eine Minute
Kopfweh gemacht hätte

Sie mußte ſich Gewalt anthun, eine
Werrätheriſche Bewegung zu unterdrücken,
Dann gelang ihr ſogar ein ſpöttiſches Lächeln.

„Das allerdings wäre ein Beweis. Aber
da Sie dieſen Trumpf erſt jetzt aus l
wiſſen, können Sie mir's nicht verdenken,wen ich Jhnen einfach ſage: Sie tügen!

Haha!“ lachte er gellend auf, daß ſie vonShhaudern. gerüttelt wurde, und reckte den

Arm hoch in die Luft, die Finger ausſpreizend.
Du Thörin! Siehſt D. es nicht, was von

dieſen Fingerſpitzen ausſtrömt! Fühlſt Du

m

wollen Selbſt der Mordgedanke,

nicht die magnetiſche Kraft, mit der ich Dich
da binde, längſt ſchon gebunden habe? Reiß
Dich doch los, wenn Du kannſt! Glaubſt Du
denn, Du kannſt noch wollen oder nicht

mit dem
Du jetzt umgehft, iſt Dir nicht aus freiem
Hirn entſprungen, mir, mir haft Du ihn zu
danken, dieſen befreienden Einfall. Jn meiner
Geiſtesſchule haft Du mit ſolchen Exempeln
rechnen gelernt. Freue Dich doch, daß ich
Dich zur Genoffin erwählt habe, daß Du
ſchon die Vollſtreckerin meines Willens ſein

durfteſt, an den die Alte da drüben auf
Birkenried glauben mußte!“

Eglantine fühlte, daß ſie ſich zuſammen-

Faſſung verlor, ſo war Alles
weſen.

„Prahlhans warf ſie dazwiſchen. „Du
faſelſt. Wie wäre das geſchehen? Wie hätte
ich Dir beigeſtanden,
Wege zu ſchaffen 2 Jch weiß von nichts.“

„Weil es Dein anderes Ich war, das ichaufgerufen, kraft meiner Allmacht belebt habe.

Von mir hatteſt Du die tödtlichen Tropfen,
in denen das Weib den Tod ſich trinken
ſollte; ich, ich hab' Dich an ihr Bett geführt,
und Du mußteſt mir gehorchen als meine
willenloſe Maſchine, gebunden durch das
magnetiſche Fluidum aus dieſen Händen.“

„Ei!“ rief ſie, die letzte Kraft aufbietend.

umſonſt ge-

jene Frau aus dem

„Siehſt Du, was Du für ein eitler
redner biſt? Da haſt Du ja doch nicht den
Muth gehabt, den Streich ſelber zu führen.
Jch, ich mußte es thun.“

„So?“ triumphirte er höhniſch. „Jſt ſie
denn am Gift geſtorben? Weißt Du denn
nicht, daß ſie erdroſſelt wurde Jſt Dir der
Jnhalt des Fläſchchens nicht auf den Teppich
geflofſen, als die Alte erwachte, aufgeſchreckt
durch das Klirren des Glaſes? Warſt Du
nicht zu ſchwach, mit einer That einzugreifen,
die nicht auf der Tafel meiner Vorſchriften
an Dich ſtand? Starr haſt Du dageſtanden
und konnteſt kein Glied rühren, nicht einmal
Zunge und Lippen zu dem Schrei des
Schreckens, als Dich die Erwachende mit
ihrem Entſetzensgekreiſch anrief. Wäre ich
nicht von der Thür hergeſprungen, wo ich
Dich bewachte, hätte ich nicht zur rechten Zeit
noch den Arm der Frau aufgefangen, der ſich
ſchon nach dem Klingelzug ausſtreckte, ſo
wäre Alles verloren geweſen. Einen Ruck,
und ſie fiel, meine Fauſt erſtickte ihr Ge-
ſchrei, und ſie ſelber, die Erlauchte, kam mir
zu Hilfe und gab mir das tödtliche Werkzeug
beinahe in die Hand, die Gardinenſchnur,
die ſie in der Angſt ſtatt des Glockenſtranges
daneben erhaſcht hatte. Haha! Wie ein ge-
tretener Blasbalg pfiff ſie den letzten Athem
von ſich, ich glaubte ihr den Schädel vom
Rumpfe zu trennen mit dem ſchneidenden
Seil um ihren verrunzelten Hals. Und Du
wo warſt Du? Steif wie ein Brett lagſt Du
am Boden, ich mußte Dich davontragen.“

Keuchend haſchte ſeine heiſere Kehle nach

Ruhm- Luft. Auch Eglantine zog mit bebender
Bruſt den Athem an ſich. Sie glaubte ihre
furchtbare Bewegung nicht länger niederhalten
zu können. Aber ſie fürchtete, das nächſte
Wort könnte ſie vor dem Tollen da verrathen.
Und war ſie denn ſicher, ob Hans auch
wirklich in der Nähe war, rechtzeitig zu ihrem
Schutze einzugreifen? Konnte ihn nicht ein
Hinderniß aufgehalten haben? Sie wagte es
nicht einmal, ſich umzuſehen, ſonſt hätte ſie
freilich an der halb geöffneten Thür den
Gatten ſchon erblickt, der keine Bewegung des
Sinnloſen aus dem Auge verlor.

Und Plock fuhr im tollen Triumph ſeiner
Eitelkeit fort. Auch er ſah ja nicht den Be-
obachter an der Thür, er ſah ja nichts, nichts
als das blaſſe Antlitz der Frau da vor ihm;
und dieſes Geſicht konnte ihn allerdings zu
der Meinung verleiten, es ſtehe wieder unter
dem hypnotiſchen Banne ſeines Blickes.

„Draußen, in der Bibliothek, habe ich Dir
das eingeflüſtert, was ſpät genug erſt gewirkt
hat: meinen Willen, Dich von dem Manne
abzuwenden, für den Du zu gut biſt. Daß
ich's nicht früher gethan, daß ich Dir nicht
ſchon von Anfang an, in den Tagen zuvor,
die Liebe zu mir aufgedrungen, daß ich nicht
gleich daran dachte, von Dir Beſitz zu er-
greifen, das war mein Fehler. Aber dieſen
zu verbeſſern ſcheue ich den zweiten Mord
nicht. Der Mann, der Dich ohne mein Zögern
nie beſeſſen hätte, er ſoll's jetzt büßen, die
freche Hand nach Dir ausgeſtreckt zu haben.“

(Fortſetzung folgt.)
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Nummer 163. 1899. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“ Freitäg, den 14. Juli.
Künftig verfügt es über mindeſtens 82 Sitze,
die Sozialdemokraten, die vor erſt 6 Jahren
in das Abgeordnetenhaus gelangten, über
mindeſtens 11. Wie ſich die anderen Par-
teien in den Verluſt theilen die ſüddeutſche
Volkspartei ſoll mit zu den Gewinnern ge-
hören läßt ſich im Augenblick noch nicht
überſehen. Aber die Liberalen verzeichnen
bereits eine ſichere Einbuße von 9 Mandaten.
Dem Liberalismus ging Regensburg ver-
loren, ferner die zwei Sitze des oberpfälziſchen
Weiden, München 1 mit fünf Abgeordneten
und Ludwigshafen-Speyer in der Pfalz.
Hierzu tritt vielleicht noch Zweibrücken.
Nächſt den Liberalen erfährt die ſtärkſte
Minderung der Bauernbund durch den Abfall
von Deggendorf uud Paſſau, doch ſoll er
Straubing vom Centrum gewonnen haben.
Der ſozialdemokratiſch-klerikale Sieg iſt die
Folge eines ſozialdemokratiſch-klerikalen Bünd-
niſſes. München 1 konnte nur durch die
Hilfe der Sozialdemokratie gewonnen werden,
die dafür auch den Löwenantheil der dortigen
Mandate, drei, erhält, ebenſo ſind dem roth-
ſchwarzen Kartell die Verluſte der Liberalen
in der Pfalz zuzuſchreiben. Die Centrums-
parole hat aber thatſächlich gelautet: „Unter
allen Umſtänden gegen die Liberalen“, und
wider dieſen Feind wurden Kanzel und Beicht-
ſtuhl mobil gemacht, während man der
atheiſtiſchen Revolutionspartei bewußt zu
mehr als der Verdoppelung ihrer bisherigen
Stärke verhalf. Ob es am Münchner Hofe
angenehm empfunden wird, daß der Zuwachs
des Centrums durch einen größeren der
Sozialdemokratie erkauft werden mußte, bleibt
eine Frage. Jedenfalls aber giebt ſich die
Sozialdemokratie in Bayern particulariſtiſch
und ſie hat gerade bei dieſen Wahlen, ihr
eigenes Programm ſorglich verhüllend, mit
der Reichsfeindſchaft und dem Preußenhaß
beſonders gute Geſchäfte gemacht. Das Cen-
trum natürlich auch. Vielleicht aber macht
man ſich doch neben den heiteren auch ernſte
Gedanken über den gewaltigen Schritt vor
wärts, den der Ultramontanismus auf ſeinem
Siegesweg, und zwar an reichspolitiſch be
ſonders empfindlicher Stelle, durch die baye-
riſchen Wahlen gemacht hat.

Cokales.
Merſeburg, den 13. Juli.

Beſichtigung der gekündigten Woh
nungen. Die zum 1. Oktober gekündigten
Miether und natürlich auch die, die ſelbſt ge
kündigt haben, ſind keineswegs verpflichtet,
ihre Wohnräume zwecks Beſichtigung durch
Miethsluſtige während des ganzen Tages zur
Verfügung zu ſtellen. Durch das Geſetz ſind
keine beſtimmten Stunden für dieſen Akt feſt
geſetzt worden, auch exiſtirt darüber kein ge-
richtliches Erkenntniß. Jm allgemeinen ſind
über die Frage die im Miethsvertrage feſt
geſetzten Vereinbarungen maßgebend, welche
gewöhnlich lauten, daß man die Wohnräume
zur Beſichtigung zur „ortsüblichen Zeit“ zu
gängig machen muß. Hierunter iſt zu ver-
ſtehen für die Wochentage die Zeit von
10 Uhr Morgens bis 6 Uhr Nachmittags,
für die Sonntage von Mittags 12 Uhr bis
Nachmittags 3 Uhr. Selbſtverſtändlich hat
aber der Ausziehende nicht nöthig, dieſe ganze
Zeit über gewiſſermaßen auf der Lauer zu
liegen, ob ſich ein Beſucher einſtellt, ſondern
er kann in der angegebenen Beſuchszeit einige
Stunden, vielleicht 2——3, bezeichnen, wann er
zu ſprechen iſt. Der Miether kann verlangen,
daß bei der Beſichtigung der Hauswirth reſp.
deſſen Stellvertreter die Miethsluſtigen be-
gleitet, andererſeits iſt er aber auch verpflichtet,
im Falle ſeiner Behinderung für die Mög-
lichkeit des Eintritts in die Miethsräume zu
ſorgen. Auf welche Weiſe dies geſchieht,
bleibt dem Miether überlaſſen, er muß jedoch
dem Hauswirth reſp. deſſen Stellvertreter den
Namen ſeines Stellvertreters bekannt geben.
Schließlich ſei noch bemerkt, daß im Falle der
Abweſenheit des Miethers der Hauswirth oder
Verwalter nicht berechtigt iſt, die Wohnräume
zwecks Beſichtigung ſelbſt zu öffnen oder durch
fremde Perſonen öffnen zu laſſen.

Verpflichtung der Gemeinden zur
Bullenhaltung. Am 1. Oktober d. J. tritt
für die Provinz Sachſen ein Geſetz vom 7.
Juni in Kraft, welches den Gemeinden die
Verpflichtung auferlegt, eine dem Bedürfniß
entſprechende Anzahl von Bullen anzuſchaffen
und zu unterhalten, wenn die Anzahl der in
der Gemeinde zum Decken gehaltenen Bullen
eine ungenügende iſt. Ueber dieſe Nothwen-
digkeiten hat der Kreisausſchuß mit der Maß-
gabe zu beſchließen, daß auf jedes volle oder
angefangene Hundert von Kühen oder deck-
fähigen Rindern mindeſtens ein Bulle vor-
handen ſein muß. Dabei darf die Unter-
haltung der Gemeindebullen nicht an den
Mindeſtfordernden im öffentlichen Aufgebot

dung:

vergeben werden, auch das ſogenannte Reih-
uwhalten nicht ſtattfinden. Mit Geitehmigung
des Kreisausſchuſſes kann eine Gemeinde ſich
mit einer oder mehreren benachbarten Ge-
meinden zu einem Bullenhaltungsverbande
vereinigen, wobei derſelbe Maßſtab Anwen-
dung findet. Dieſe Vorſchriften können auch
in Stadtkreiſen auf Antrag betheiligter Vieh
beſitzer nach Anordnung des Bezirksausſchuſſes
zur Geltung gebracht werden.

Maul und Klauenſeuche bei Kindern.
Der in Mücheln erſcheinende „Geiſelbote“
bringt, aus Merſeburg datirt, folgende Mel

„Eine ſonderbare Nachricht kommt
aus Wittenberg (Elbe). Dort ſollen zwei
Kinder des Seifenfabrikanten Glona an der
Maul- und Klauenſeuche erkrankt ſein. Das
älteſte Kind, ein 5jähriges Mädchen, ſchwebte
ſogar in Lebensgefahr. Die zwei behandeln-
den Aerzte, unabhängig von einander, er
kannten in der Krankheit die Maul- und
Klauenſeuche, was um ſo mehr zu ver-
wundern iſt, da die Kinder nur abgekochte
Milch genoſſen haben. Es wird behauptet,
daß ſchon zahlreiche Kinder von der Seuche
befallen worden ſeien, aber die neue Krank-
heit wäre gewöhnlich als Mund-, Hals oder
Rachenentzündung behandelt worden.“

Erwiſchter Fahrraddieb. Unter
dieſer Spitzmarke ſchreibt das „Weißenf. Tgbl.“
unterm 12. Juli: Geſtern Vormittag gegen
8 Uhr wurde in Merſeburg ein Fahrrad
geſtohlen. Davon wurden ſofort die Polizei
behörden der umliegenden Städte telephoniſch
benachrichtigt. Gegen 102 Uhr wurde in-
folgedeſſen hier auf der großen Saalebrücke
ein junger Mann mit einem Rade angehalten,
welcher angab, daſſelbe auf der Merſeburger
Chauſſee von einem Handwerksburſchen, der
ſich noch in Begleitung eines Dritten be-
funden habe, und mit welchem er in Merſe-
burg zuſammen in der Herberge logirt hätte,
für 10 Mark gekauft zu haben. Das Rad
wurde beſchlagnahmt und der Jnhaber des
ſelben feſtgenommen. Mit dieſem ging man
nun den beiden anderen auf der Merſeburger
Chauſſee entgegen und traf auch bald den
einen davon an. Der andere, der das Rad
geſtohlen und verkauft hatte, war nach Cor-
betha gegangen, um von dort mit der Bahn
weiter zu fahren. Um 2 Uhr Nachmittags
traf derſelbe denn auch mit der Bahn hier
ein und wurde gleichfalls feſtgenommen
Derſelbe geſtand ein, das Rad geſtohlen und
für 10 Mark verkauft zu haben. Der tele-
phoniſchbenachrichtigte Eigenthümer des Rades
kam her, rekognoszierte das Rad und nahm
es in Empfang. Der Dieb, ein vielfach vor
beſtrafter Verbrecher, wurde in Haft behalten.

Aenderung der 50 Pfennigſtücke.
Von der Staatsregierung iſt eine Aenderung
der 50 Pfennigſtücke in die Wege geleitet
worden. Die neue Form dieſer Münze ſoll
ſehr fühlbare Ränder erhalten, ſo daß dieſe
ſelbſt unter ſtarker Abnutzung entgegen
den jetzigen nicht zu ſehr leiden. Es iſt
derſelbe Durchmeſſer wie bei den bisher ge-
prägten Fünfzigpfennigſtücken beibehalten
worden. Das Gepräge auf den neuen
Münzen bleibt daſſelbe wie auf den alten.
Eine Aenderung des Reichsmünzengeſetzes iſt
damit nicht bedingt. Selbſtverſtändlich wird
man beſtrebt ſein, die jetzt im Verkehr be-
findlichen beiden Sorten von Fünfzigpfennig-
ſtücken ſo ſchnell als möglich einzuziehen.

Jn der „Reichskrone“ findet morgen,
Freitag, Abend das 2. Sommer-Abonnements-
Konzert der Kapelle des 36. Füſilier-Regi-
ments ſtatt, worauf hiermit noch beſonders
hingewieſen ſein möge.

Zur Wohnungs- Angelegenheit.
(Eingeſandt.)

Jn den letzten Tagen iſt in der Bürger-
ſchaft die Wohnungsfrage vielfach beſprochen
worden, und die allgemeine Stimmung drückt
ſich dahin aus, daß wir mit dem Weggang
der Huſaren bis auf Weiteres genug Woh-
nungen haben werden, und daß Neubauten
zunächſt nicht nöthig ſind. Es fehlt freilich
auch nicht an Stimmen, welche ſich geger-
theilig ausſprechen und behaupten, dem vor-
handenen Bedürfniß an Wohnungen, d. h.
an wirklichen und nicht nur ſogenannten
Wohnungen, ſei mindeſtens zur Zeit noch
nicht genügt, möglich, daß ſich die einſchlägigen
Verhältniſſe ſpäter änderten. Angeſichts
dieſer Verſchiedenheit in der Auffaſſung
wäre es vielleicht nicht überflüſſig, wenn
einmal eine Statiſtik über die hieſigen
Wohnungsverhältniſſe aufgeſtellt würde. Was
am vorigen Montag im Hausbeſitzer-Verein
vorgebracht wurde, daß nämlich 66 Wohnungen
per 1. Oktober frei würden, erſchöpft das
Thema nicht. Erwünſcht wäre, wenn der
Hausbeſitzer- und der Spar und Bau-Verein
ſich näher zu kommen ſuchten und eine Kom-

miſſion aus jedem der beiden Vereine 3
oder 5 Mitglieder wöäßhlten, welche die
einſchlägigen Verhältniſſe zu unterſuchen hätte.
Dieſe Kommiſſion würde ihre Unterſuchungen
am Beſten vornehmen in Gemeinſchaft
mit einem Baumeiſter, einem Arzt
und einem Geiſtlichen. Die Unterſuchung
könnte ſich erſtrecken zunächſt auf die Menge
Luft in Kubikmetern, welche den Einwohnern
in den bewohnten Räumen zugeführt wird,
ſowie auf die Schlafzimmer, inſonderheit
darauf, wie viele Perſonen in einem Schlaf-
raum nächtigen und ob Eltern, erwachſene
und kleinere Kinder getrennte Schlafräume
haben oder nicht? Auch wäre zu unter-
ſuchen, wie hoch ſich durchſchnittlich die
Miethspreiſe belaufen für Wohnungen von
einem bis zu drei Zimmern mit Küche? Erſt
wenn man in einer derartigen Statiſtik,
welche unbedingt der Lokalpreſſe zur Ver-
öffentlichung zu übergeben wäre, eine ſichere
Unterlage gefunden hätte, würde man ſich
ein Urtheil bilden können. Wie die Sache
heute liegt, ſo behauptet der eine Verein das
Gegentheil von dem andern, Manches ſchwebt
in der Luft, Jeder glaubt, das Richtige er-
kannt zu haben und doch würde vielleicht
Mancher die Sache mit ganz anderen Augen
anſehen, als ſie ihm bisher erſchienen iſt.

Jſt nun eine derartige Zuſammenſtellung
gemacht worden, ſo haben es die Vorſtände
beider Vereine in der Hand, eine gemein-
ſchaftliche Sitzung ihrer Mitglieder einzu
berufen, in welcher die einſchlägigen Verhält-
niſſe zur Diskuſſion geſtellt werden können.
Wenn ſich die Debatte in parlamentariſchen
Grenzen bewegt und alles Perſönliche, alle
Jnſinuationen und Verdächtigungen ausge-
ſchieden werden, ſo kann die Verhandlung
nur von Vortheil ſein.

Es wurde in der Sitzung des Hausbeſitzer
Vereins auch des Umſtandes Erwähnung ge-
than, daß der Spar und Bauverein ſ. Z.
in Ausſicht geſtellt habe, geeignete Häuſer
anzukaufen und umzubauen, doch höre man
davon nichts. Es wird gut ſein, ſofern es
zu einer gemeinſchaftlichen Sitzung kommt,
dieſe Angelegenheit zu erörtern, denn
es iſt vielleicht manchem Beſitzer eines
kleinen Anweſens damit gedient, wenn er an
die Genoſſenſchaft zu angemeſſenem Preiſe
verkaufen kann, und der Genoſſenſchaft iſt
andererſeits vielleicht auch damit gedient,
wenn ſie da, wo es angängig erſcheint, nur
umzubauen braucht. Jedenfalls würde auch
eine derartige Erörterung nur von Vortheil
ſein können.

Jn der Sitzung des Hausbeſitzer-Vereins
wurde auch das „Spittel“ ſehr oft genannt.
Die Verhältniſſe dort müſſen wohl Mancher-
lei zu wünſchen übrig laſſen. Nun hat der
Verein den Antrag angenommen, den Magiſtrat
anzugehen, ein Armenhaus einzurichten, in
dem diejenigen Miether untergebracht werden
ſollen, welche keine Wohnung finden können.
Wie ſich der Magiſtrat zu dem Antrage ſtellen
wird, bleibt abzuwarten. Es ſoll nicht etwa
gegen das Projekt im Vorhinein Stimmung
gemacht werden, denn die Obdachloſen müſſen
ſchließlich doch irgendwo bleiben, aber ein
Moment ſcheint doch wohl der Berückſichtigung
werth. Näch Lage unſerer Geſetzgebung er-
wirbt der Deutſche nach zweijährigem Aufent-
halt in einer Gemeinde den Unterſtützungs-
wohnſitz. Wenn es nun bekannt wird, daß
in Merſeburg obdachloſe Familien von Ge-
meindewegen untergebracht werden, ſo werden
ſich hoffentlich keine Nachbar- Gemeinden finden,
die ihre invaliden oder ſonſtwie leiſtungsun-
fähigen Elemente uns zuſchieben, ſie womöglich
2 Jahre geheim unterſtützen und ſich dann
von ihnen losſagen. Dann hätten wir zu
den Merſeburger Obdachloſen auch noch aus-
wärtige, und das Armenhaus müßte wohl
gleich in entſprechendem Umfange angelegt
werden.

Mag ſich die Wohnungs- Angelegenheit wie
immer entwickeln, das Eine wird man im
Auge zu behalten haben: Nachdem die Be-
mühungen, andere Garniſon zu bekommen,
geſcheitert ſind, müſſen die Bemühungen auf ein
anderes Gebiet verlegt werden: Es iſt danach
zu trachten, größere Gewerbebetriebe hier an-
zuſiedeln. Viel Zeit darüber zu verlieren,
wäre von Nachtheil, es giebt ſo viele Städte,
die ſich um Etablirungsluſtige bemühen, und
ſie werden nicht müde, alle die damit ver-
bundenen Vortheile öffentlich anzupreiſen und
ihre ſtädtiſchen Einrichtungen zu loben. Möchten
ſich auch in Merſeburg Hände dafür rühren,
es wird erſprießlicher ſein, als ſich über das
Schickſal zu beklagen, das uns die Huſaren
entführt. Die geeigneten Mittel und Wege
zu finden, um eine ſyſte matiſche Agitation
für Heranziehung Auswärtiger zu betreiben,
ſollte unſeres Erachtens nicht ſchwer ſein.

Ein Bismarck- Attentat vor 25 Jahren.

Zu einer Tageszeit, wo jeder biedere Philiſter
nach behaglich eingenommener Mahlzeit ſeine in-
folge der Sonnenhitze noch erhöhte Müdigkeit durch
ein kleines Mittagsſchläfchen zu überwinden pflegt,
durchzuckte am 13. Juli 1874 gegen 2 Uhr
der elektriſche Funke das ganze Deutſchland, um
Kunde zu bringen von dem ruchloſen Attentat in
Kiſſingen auf den erſten Reichskanzler, das, ſo un
bedeutend glücklicher Weiſe die Verletzung war, doch
von weittragenden Folgen für das ſeit drei Jahren
erſt geeinte deutſche Reich hätte werden können.
Fürſt Bismarck war am Vormittage des 4. Juli
zur Kur in Kiſſingen eingetroffen. Am 13. Juli
wollte er wie an andern zum Bade beſtimmten
Tagen um die Mittagsſtunde nach der königlichen
Saline ſahren, wo für ihn das ſog. Kaiſerbad zur
Verfügung ſtand. Wie gewöhnlich kam aus dem
nächſt gelegenen Cafe du Pont eine große Zahl
Schauluſtiger, ſelbſt der alte Zauberkünſtler Bella-
chini glaubte ſeinen Gruß dem Reichskanzler ent
bieten zu müſſen. Der Wagen fuhr vor und Bis-
marck, unter Begrüßung der ehrfurchtsvoll daſtehen-
den Menge, dankte mit der rechten Hand, welcher
Moment von dem in ſeiner Kleidung und Bewegung
nicht auffallenden 21jährigen Böttchergeſellen Kull-
mann aus Neuſtadt bei Magdeburg benutzt wurde,
um auf den Fürſten einen Piſtolenſchuß abzufeuern,
der den Kanzler am Ballen der rechten Hand leicht,
ſtreifweiſe verletzte. Bismarck ſtieg infolge des
Attentats ruhig und gelaſſen, die Verletzung kaum
beachtend, aus. Der Attentäter entfloh nach Weg-
werfen der Waffe gegen die ſteinerne Brücke, wurde
jedoch von mehreren Anweſenden ergriffen beim
Feſthalten wurde der Darmſtädter Tenoriſt Lederer
von dem Burſchen in die Hand gebiſſen. Bismarck
trat ſofort nach Betreten der Wohnung ſeines
Miethshauſes auf den Balkon und legte der ängſt-
lich harrenden Menge durch Vorzeigen ſeiner Wunde
und einige beruhigende Worte die Ungefährlichkeit
der Verletzung dar. Nachdem die Wunde mit Eis
gekühlt und verbunden war, fuhr der Reichskanzler
um 3 Uhr in Begleitung des Grafen Pappenheim
durch die Stadt, um ſich dem Publikum zu zeigen
und um bei der Vernehmung des Attentäters Kull-
mann im Gefängnis anweſend zu ſein. Letzterer
bekannte ſich als Mitglied des katholiſchen Geſellen-
vereins in Salzwedel und geſtand die Abſicht des
Mordes „um der Kirchengeſetze willen“ zu, ver-
weigerte aber auf die eingehenden Unterſuchungs
fragen jede Antwort. Während der Brunnenzeit,
am Abend deſſelben Tages, erſchien Fürſt Bismarck
mit ſeinem alsbald herbeigeeilten Sohne, dem
Grafen Herbert im Kurgarten; nicht endenwollende
Hochrufe von Seiten der Kurgäſte, der Einwohner
und der Landbevölkerung begrüßten ſie. Die Kur-
kapelle ſpielte die Wacht am Rhein und die bayeriſche
Nationalhymne. Um 9 Uhr bewegte ſich, von der
Stadt ausgehend, ein Fackelzug vor die Wohnung
des Fürſten, an dem ſich alle Klaſſen einmüthig
mit Fackeln oder Lampions betheiligten. Bismarck trat
während dieſes Huldigungszuges auf den Balkon
und hielt folgende Rede: „Meine Herren! Jch danke
Jhnen für Jhre Theilnahme. Danken Sie mit mir
Gott, daß ſeine Hand mich ſo ſichtbar geſchützt hat.
Weiter ein Wort über die Sache zu reden, geziemt
ſich nicht mir, ſie iſt dem Urtheile des Richters über
geben. Das aber darf ich wohl ſagen, daß der
Schlag, der gegen mich gerichtet war, nicht meiner
Perſon galt, ſondern der Sache, der ich mein Leben
gewidmet habe: der Einheit und Freiheit Deutſch
lands, und wenn ich auch für die große Sache hätte
ſterben müſſen, wäre es weiter nichts geweſen, als
was Tauſenden unſerer Landsleute paſſirt iſt, die
vor drei Jahren ihr Blut und Leben auf dem
Schlachtfelde ließen. Das große Werk aber, das ich
mit meinen ſchwachen Kräften habe mitbeginnen
helfen, wird nicht durch ſolche Mittel zu Grunde
gerichtet werden, wie das iſt, wovor mich Gott
gnädiglich bewahrt hat; es wird vollendet werden
durch die Kraft des geeinten deutſchen Volkes. Jn
dieſer Hoffnung bitte ich mit mir ein Hoch zu bringen
auf das geeinigte deutſche Volk und ſeine verbündeten
Fürſten“. Sobald Bismarck mit Reden aufgehört,
rief das Publikum mit ungeheurem Enthuſiasmus
aus: „Ein Hoch dem Fürſten Bismarck und dem
Könige von Bayern“; worauf Bismarck dankte und
ein Hoch auf den König von Bayern ausbrachte.
Am Abend des 14. Juli wurde in der proteſtantiſchen
Kirche Kiſſingens ein Dankgottesdienſt für die glück
liche Errettung des Reichskanzlers abgehalten und
am 15. früh aus gleichem Anlaß in der katholiſchen
Pfarrkirche ein Amt gehalten. Der Attentäter Kull
mann wurde zunächſt im Landgerichtsgefängniß zu
Kiſſingen hinter Schloß und Riegel geſetzt das
Schwurgericht in Würzburg verurtheilte ihn am
30. Oktober zu einer vierzehnjährigen Zuchthaus-
ſtrafe. Er ſtarb am 16. März 1892 im Zuchthaus
zu Amberg.

Provinz und Amgegend.
Lauchſtädt, 13. Juli. Das 18. Gau-

turnen ſcheint alle ſeine Vorläufer zu
überholen. Nach eingegangener Nachricht ſind
bis Mittwoch den 12. Juli Mittags ange-
meldet: 79 Vereine mit 1565 Feſttheilnehmern
mit 352 Wettturnern. Da der Nordoſt-
thüringer Gau übrigens einer der ſtärkſten
in der deutſchen Turnerſchaft 110 Vereine
mit über 5000 Mitgliedern zählt, ſo iſt eine
weitere Erhöhung der Feſttheilnehmerzahl
beſtimmt zu erwarten Für das vom 15.
bis 17. d. M. ſtattfindende Gauturnen iſt
folgende Feſtordnung aufgeſtellt: Sonnabend
15 Juli: Nachmittags 31 Uhr Empfang des
Gauturnrathes, der Kampfrichter und der ein
treffenden Wettturner am Bahnhofe; Geleit
derſelben mit Muſik nach der Allee. 5 bis
Uhr Kampfrichterſitzung im „Gaſthof zum
Kronprinz 8 Uhr Zapfenſtreich (Antreten an
Böſchels Reſtaurant); 81 Uhr Kommers im
„Gaſthof zum goldenen Stern“, Uebergabe
der Feſtleitung an den Gauturnrath. Sonn-
tag 16. Juli: 6 Uhr Weckruf (Antreten an
Böſchels Reſtaurant); 61 Uhr Antreten
der Kampfrichter und Wettturner auf dem
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fich dort ſelbſt den Hals.

ummer 163. 1899. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“ Freitag, den 14. Juli.
Platze, vor der Vorturnertribüne: von ſ ſchnell mit ſeinem Beute-Antheil ab, während in Paris, in London und den übrigen Kapi- zögerung. „Neumanniſt noch nicht da, Majeſtät,“
J. Uhr an Empfang der Turner die Katze, der man an demſelben Tage ihre f talen Europas verbracht haben. Vor acht antwortet der Gefragte ruhig im Bewußtſein
Bahnhofe und an den Orts- Jungen genommen hatte, ihr Kaninchen Jahren habe ſie, die damals 22 Jahre alt guten Gewiſſens. „Wer iſt denn Neumann
gängen, Geleit derſelben mit Muſik nach

m Feſtbureau im „Rathskeller“, daſelbſt
mpfangnahme der Wohnungs- und Tiſch-
rten, ſowie Entgegennahme von Nachmel-
ungen, ſodann Geleit der Turner in die
zereinslokale „Gaſthof zum Stern“ und
Kronprinz“; 1 bis 2 Uhr Mittagstafel im
Gaſthof zum Kronprinz“; 2 Uhr Antreten
um Feſtzuge in der Allee, Umzug nach dem
Markte, Begrüßung daſelbſt durch Bürger-
reiſter Steinbrück und Feſtrede des Gauver-
reters Bethmann, ſodann Abſingen des
iedes „Deutſchland, Deutſchland über alles“,
hierauf Fortſetzung des Umzuges nach dem
eſtplatze, Abbringung der Fahnen; 4 Uhr

Antritt zu den Freiübungen, ſodann Riegen-
urnen (Zeitdauer 20 Minuten), Kürturnen,
Spiele Sondervorführungen; 7 Uhr Ver-

kündigung der Sieger des Wettturnens
durch den Gauvertreter Bethmann; 8 Uhr
Rückmarſch nach dem Marktplatze; 81 Uhr
eſtball in den Vereinslokalen „Gaſthof zum

Stern“ und „Kronprinz“, ſowie im „Kur-
aale“'; 9 Uhr Jllumination ſämmtlicher

Bade- und Kuranlagen. Montag 17. Juli;
rüh 9 Uhr Frühkonzert auf dem Feſtplatze;

Nachmittags 3 Uhr großes Konzert in den
zuranlagen. Beſichtigung des Theaters, des
chiller- und Goethe Hauſes uſw. Verab-

chiedung der Gäſte.
Corbetha, 12. Juli. Fabrikbeſitzer

Schlägel, der Beſitzer der hieſigen chemiſchen
abrik und Glashütte iſt zum Kommerzien-
ath ernannt worden.

Halle, 12. Juli. Ein entſetzliches Fami-
iendrama trug ſich geſtern Abend gegen
0 Uhr im Hauſe Landsbergerſtr. 62 zu.
ach einem vorhergegangenen Zwiſt griff der

inem Küchenmeſſer und brachte damit ſeiner
hefrau einige Stiche in den Hals bei. Bei
em nun entſtehenden Ringen wurde die Frau
uch noch an der Hand verletzt. Hierauf legte
utſche die bereits ſchwer verletzte Frau auf

den Küchentiſch und ſchnitt ihr den Hals
zurch. Die Leiche trug der Mörder auf den
ur Wohnung gehörigen abgeſchloſſenen Korri-
)or und, nachdem er ſie dort niedergelegt,
begab er ſich zur Küche zurück und durchſchnitt

Er hatte noch ſo
iel Kraft, ſich neben die Leiche ſeiner Frau
zu ſchleppen, wo er niederfiel und ſtarb. Die

eiche des Mannes wurde heute Morgen, mit
feinem weißen Betttuch bedeckt, neben der Leiche
der Frau gefunden Korridor, Küche und Flur
zeigten große Blutlachen. Das auf ſo ſchreck-
liche Weiſe umgekommene Ehepaar hat vier
erwachſene Kinder, von denen zwei Töchter
verheirathet ſind, während zwei Söhne ſich
in geachteten Stellungen in hieſigen Geſchäften
befinden. Putſche war nicht Jnhaber eines
offenen Geſchäfts, ſondern auf dem Schlacht-
viehhof im Dienſte eines Viehhändlers thätig.
Seine pekuniären Verhältniſſe waren nicht die
Urſache der ſchauerlichen That, dieſe ſoll viel
mehr, wie Mitbewohner des Hauſes verfſichern,
in ſich oft wiederholenden Familienzwiſtig-
keiten zu ſuchen ſein.

Naumburg, 11. Juli. Eine hieſige
Arbeiterfrau hatte jüngſt einem Handwerks-
burſchen, der bei ihr vorſprach, ſtatt eines
Zweiers aus Verſehen ein Goldſtück ge-
geben, was für ſie, beziehungsweiſe ihren
Mann um ſo unangenehmer war, als dies
Geld mit für die Miethe zurückgelegt war.
Wie überraſcht war nun der Mann, als er
dieſer Tage aus Zeitz 5 Mk. und einen (namen
loſen) Brief erhielt, worin der wider Willen
ſo reich beſchenkte Handwerksburſche um Ent-
ſchuldigung bat, daß er den Jrrthum der
Frau für ſich ausgenutzt habe; er habe eben
damals Geld gebraucht, aber jetzt habe er
Arbeit gefunden und ſchicke nun die erſte Ab-
zahlung; bald werde er auch den Reſt ſenden
ind dann ſeinen Namen nennen.

OQuedlinburg, 11. Juli. Bei Neinſtedt
fand vorgeſtern früh ein Zu ſammenſtoß
zwiſchen einem Förſter und zwei Wild-

dieben ſtatt. Derſelbe ereignete ſich zwiſchen
dem Stecklenberger Förſter und zwei Wild
dieben in dem Freiherrlich v. d. Busſche
Streithorſtſchen Forſtort Münchenbeag. Einer
der Wilddiebe legte auf den Förſter an, wo-
xauf der Letztere auf ſeinen Gegner eine
Schrotladung abgab, die deſſen (jedoch nur
leichte) Verletzung herbeiführte. Getödtet wurde
keiner der Wilddiebe. Die Namen derſelben
ſind ermittelt.
Wy Wittenberg, 11. Juli. Vor etwa 3
Wochen hob der Auszugshüfner Gerecke in
Zeuchel einen Bau wilder Kaninchen aus
und nahm die drei gefundenen erſt einen
Cag alten jungen Kaninchen mit nach Hauſe,
K. er zwei dem Hofhund, eins aber der

atze vorwarf. Der Hund fand ſich ſehr

ort wohnende Fleiſchermeiſter Put ſche zu

forttrug, um es, wie man annahm, in Ruhe
zu verzehren. Vor einigen Tagen fanden die
Hausbewohner die Katze mit dem von ihr
adoptirten und kugelrund gemäſteten Kaninchen
auf dem Hofe, wo ſich die Katzenmutter ab-
mühte, ihrem Adoptivkinde die Anfangsgründe
des Mauſens an einer gefangenen Maus
beizubringen, wofür das ungerathene Pflege-
kind zur augenſcheinlichen Verzweiflung der
Katze nicht das geringſte Verſtändniß zeigte.
Vor den durch das Schauſpiel gefeſſelten
Hausbewohnern ſchleppte die Katze das
Kleine, diesmal aber mit ſichtbarer An-
ſtrengung, wieder fort, und man hat es noch
nicht wieder finden können.

Kleines Feuilleton.
Der Abſchluß des Kaſſeler Sänger-

ſtreites. Man ſchreibt aus Kaſſel, 11.
Juli: Jm Saale der Königlichen Regierung
wurde unter Vorſitz des Oberpräſidenten
Graf Zedlitz-Trütſchler geſtern Abend die
Schlußſitzung der Ortskommiſſion für den
Geſangswettſtreit Deutſcher Männergeſang-
vereine abgehalten, um Bericht und Ab-
rechnung entgegenzunehmen. Nach dem er-
ſtatteten Schlußbericht haben ſich die erzielten
Einnahmen günſtiger geſtaltet, als man
glaubte erwarten zu dürfen. Die Einnahmen
ſtellen ſich auf wie folgt: Eintrittsgelder
77,747 M., Konzerte 12,044 M., Pachtgeld
der Wirthſchaft 3733 M., Garderobe 600 M.,
Feſtmedaillen 831 M., Feſtbücher 240 M.,
Poſtkarten 12,500 M., Erſatz der Koſten für
die zurückgelieferte elektriſche Lichtkabelleitung
12,800 M., mit verſchiedenen Einnahmen

insgeſamt 121,452 M. Dieſem ſtehen Geſamt-
ausgaben in Höhe von 260,700 M. gegen-
über, ſo daß von der Stadt Kaſſel ein
Zuſchuß in Höhe von 139,000 M. zu leiſten
wäre, alſo 11,000 M. weniger als der von
den Stadtbehörden bewilligte Zuſchuß von
150,000 M. beträgt.

Goethe-Denkmünze. Aus Frankfurt
a. M. wird unterm 11. d. Mts. berichtet: Jn
der heutigen Sitzung der Stadtverordneten-
verſammlung theilte Oberbürgermeiſter Adickes
mit, daß die Stadt Frankfurt zum 150. Ge-
burtstage Goethe's eine Denkmünze ſchlagen
laſſen und ferner als Erinnerungszeichen eine
Goethe-Gedenkhalle errichten werde, die einen
Saal für Volksvorträge u. ſ. w. enthalten
und in der auch die Volksbibliothek unter-
gebracht werden ſoll.

Das Vogelneſt im Eiſenbahnwagen.
Dem „Frankf. Gen.-Anz.“ ſchreibt man: Ein
intereſſantes Vogelneſt entdeckte ich geſtern,
als ich mit dem Zuge 8 Uhr 8 Min. von
Homburg nach Uſingen fuhr. Jn dem letzten
Wagen dieſes Zuges war zwiſchen der Platt-
form und, dem erſten Coupee ein kleiner
Raum, wohl für den Aufenthalt des Schaffners
beſtimmt, und rechts oben in der Ecke ſtand
ein zierliches Neſtchen mit fünf Eiern. Welche
Gattung von Vögeln ſo reiſeluſtig gebaut
hat, konnte ich leider nicht ermitteln, jeden-
falls war es ein „Zugvogel“.

Der Roman einer Baroneſſe. Die
Berliner Charité birgt augenblicklich in ihren
Mauern eine Perſönlichkeit, deren Vergangen-
heit eine einzige Kette myſtiſch-romantiſcher
Begebenheiten bildet. Eine Dame, welche
vorgiebt, eine Baroneſſe Mayr zu ſein, iſt,
nachdem ſie ein ziemlich beträchtliches Ver-
mögen in Geſellſchaft eines Verehrers durch-
gebracht hat, von Monaco über München nach
Berlin gelangt, wo ſie nunmehr vollſtändig
mittellos in einem Krankenhauſe Aufnahme
gefunden hat. Die Geſchichte klingt ſtellen-
weiſe dermaßen unglaublich, daß man unwill-
kürlich an eine Fiktion der Kranken denkt.
Marie Mayr, die nach ihrem von den Mün-
chener Behörden ausgeſtellten Heimathsſcheine,
übrigens der einzigen behördlichen Urkunde,
über die ſie verfügt, die am 13. April 1869
geborene Tochter des Münchener Privatiers
Mayr iſt, behauptet, thatſächlich das Kind
eines angeſehenen adligen Herrn zu ſein, der
ihr nicht nur eine vorzügliche Erziehung zu
Theil werden und ſie auf ſeine Koſten Reiſen
unternehmen ließ, ſondern ihr auch das Recht
erwirkte, ſich Baroneſſe zu nennen. Der
Privatier Mayr habe erſt kurz vor ihrer Ge-
burt auf Veranlaſſung ihres wirklichen Vaters,
der ihm eine hohe Entſchädigungsſumme
übergeben habe, ihre Mutter geheirathet. Sie
führe bei ſich eine in Stockholm aufgenommene
Photographie ihres angeblichen Vaters. Das
Bild ſtellt einen einfach gekleideten Herrn vor,
der im Knopfloch eine Ordensdekoration be-
feſtigt hatte. Auf der Rückſeite des Portraits
befinden ſich in italieniſcher Sprache die Worte
„Mein geliebter theurer Vater“. Jhre Jugend
will ſie abwechſelnd an der Riviera, in Jtalien,

war, in Biarritz die Bekanntſchaft eines eng-
liſchen Grafen P. gemacht, der ſich in ſie ver-
liebt und den ſie dann geheirathet habe.
Nach kurzer Zeit habe ſich herausgeſtellt, daß
eine Gattin des Grafen P. noch in Amerika
lebe. Gegen den Grafen ſei eine Anklage
wegen Bigamie erhoben worden. Er habe
daraufhin, ſie im Stiche laſſend, die Flucht
ergriffen und ſich nach Amerika gewandt.
Jhre Verſuche, die Berechtigung zum Tragen
des Titels Gräfin P. zu erlangen, feien ge-
ſcheitert, man habe ihr nur geſtattet, ſich Frau
Baronin Mayr zu nennen. Was in den
folgenden ſechs Jahren mit ihr paſſirt iſt,
weigert ſie ſich anzugeben. Sie läßt nur
durchblicken, daß ſie fünfzehn Monate in einem
Kloſter war, weiſt aber jede weitere Auskunft
zurück. Vor zwei Jahren habe ſie in Teplitz
die Bekanntſchaft eines Arztes gemacht, mit
dem ſie ſich verlobt haben will. Sie zeigt
eine Photographie, auf der ſie neben dem be-
treffenden Arzte ſitzend bei einem bekannten
Wiener Photographen aufgenommen iſt. Dieſer
Arzt, der jetzt in Pau in Südfrankreich weile,
habe ſie um ihr Vermögen gebracht und ſie,
nachdem er ſie in den jetzigen Umſtand ver-
ſetzt habe. mittellos, aller Hilfe entblößt, nach
München geſandt. Hier habe ſie die Hilfe
einer ihr bekannten ſehr hochſtehenden Perſön-
lichkeit, deren Namen ſie auch nennt, ange-
rufen. Soweit die Erzählung der „Baroneſſe“.
Thatſächlich kam ſie, und zwar auf Veran-
laſſung derſelben hochſtehenden Perſönlichkeit,
am 12. Mai dieſes Jahres in Berlin in einem
Jnſtitut, das eine Gräfin F. in einem der
weſtlichen Vororte unterhält, an. Die Gräfin
F. weigerte ſich bald aus welchen Gründen
iſt nicht feſtzuſtellen der Patientin weiter
Unterkunft zu gewähren und ließ ſie ſchon
am 17. Mai in das ſtäodtiſche Krankenhaus
am Friedrichshain bringen, wo ſie Profeſſor
Krönig in Behandlung nahm. Da bei der
Mayr eine Krankheit nicht zu entdecken war,
theilte man der Gräfin F. mit, daß falls ſie
die Dame nicht wieder zurücknehme, man die-
ſelbe dem ſtädtiſchen Aſyl für Obdachloſe
übergeben würde. Wahrſcheinlich aus Furcht,
ſich die Gunſt der betreffenden hochgeſtellten
Perſönlichkeit zu verſcherzen, wollte es die
Gräfin auf dieſe Eventualität doch nicht an-
kommen laſſen und holte die „Baroneſſe“
aus dem Krankenhauſe am Friedrichshain ab,
um ſie bereits am 22. Juni in der Charité
unterzubringen, wo ſie ſich noch heute befindet.
Die Mayr macht durchaus nicht den Eindruck
einer Schwindlerin, wenigſtens ſcheint ſie von
der Thatſächlichkeit ihrer Angaben ſelbſt über-
zeugt zu ſein. Sie zeigt auf der Photographie
eine vornehme Einfachheit in der Toilette, wie
überhaupt ihre Alluren an eine Dame der
beſten Geſellſchaft erinnern. Sie ſpricht mit
ſtaunenswerther Geläufigkeit deutſch, frunzö-
ſiſch, engliſch, italieniſch und die ſkandinaviſchen
Sprachen, kennt ſehr genau die faſhionableſten
Badeorte Europas und macht ganz exacte
Angaben über gewiſſe lokale Verhältniſſe der
europäiſchen Hauptſtädte.

Die Hauptperſon. Die Hanſeſtädter
ſind ſo ſchreibt ein Mitarbeiter der „Tgl.
Rundſchau“ Biedermänner. Es fehlt
ihnen nicht an Patrizierſtolz und ihren Bürger-
königen nicht an Würde, aber es itt eine
republikaniſche, biedermänniſche Hoheit, die ſie
unbewußt, weil angeboren, zur Schau tragen.
Das tritt auch bei den Empfängen zu Tage,
wenn der Kaiſer eine der Städterepubliken an
der Waterkant mit ſeinem Beſuche beehrt.
Er kommt gern, das weiß man, und er giebt
ſich dort auch freier bei den Feſtbankets im
Rathskeller, das iſt bekannt. Die Seeluft
macht frei, und für einen individuell veran-
lagten Fürſten, der ſelbſt friſchen Sinnes iſt
und darum friſchen Sinn liebt, wenn er auch
in nicht ganz hofmänniſchen Formen ſich
äußert, mag es eine wohlthuende Abwechſelung
ſein, unter dieſen Bürgerfürſten zu weilen,
die von der pomadigen Zopfigkeit des Hof-
zeremoniells nicht viel halten, ſondern Menſchen
ſind und es bleiben, auch wenn der Kaiſer
kommt. Eins ſeiner Erlebniſſe bei einem
ſolchen Empfang erzählt der Kaiſer mit großem
Vergnügen. Am Bahnhof wird er vom
Bürgermeiſter begrüßt, mit einer Anſprache
bedacht und dann zu dem Wagen geleitet, der
Majeſtät zum Rathhaus führen ſoll. An
der linken Seite des Kaiſers nimmt der Herr
Bürgermeiſter Platz. Aber der Wagen rührt
ſich nicht. Die Menge wartet ſchon, ein Jeder
ein halbes Dutzend Hurrahs fertig in der
Kehle; ſie ſind kaum noch zu bändigen.
Aber der Wagen rührt ſich nicht von der
Stelle, obgleich das Gefolge ſchon lange in
den Wagen untergebracht und Alles zur Ab-
fahrt bereit iſt. Schließlich fragt denn der Kaiſer
das Stadtoberhaupt nach dem Grunde der Ver-

fragte der überraſchte Monarch, der nicht ahnte,
welche Wichtigkeit dieſer nicht ſeltene Name
barg. „Das iſt der Magiſtratsbote, der
meinen Mantel hält, Majeſtät,“ erwiderte
der harmloſe Stadtvertreter. Majeſtät war
anfangs etwas verdutzt über dieſe bisher ihm
unbekannte Form des Zeremoniells, dann
aber fügte er ſich in's Unvermeidliche und
Neumann, der mit dem Mantel nicht kommen
wollte, war die Urſache, daß Majeſtät in eine
überaus fröhliche Stimmung gerieth, die
während des ganzen Aufenthaltes nicht nach
ließ.

Der Mädchenmord in Polna. Jn
der ganzen Umgebung von Polna kommen
ſeit längerer Zeit beſtändig judenfeindliche
Demonſtrationen vor, da die Bevölkerung
feſt davon überzeugt iſt, daß die Näherin
Anna Hruza, die bekanntlich kurz nach Oſtern
im Walde bei Polna ermordet aufgefunden
wurde, das Opfer eines rituellen Mordes
geworden ſei. Mehrere iſraelitiſche Familien
ſind bereits aus der Gegend ausgewandert.
Neuerdings nehmen die Feindſeligkeiten gegen
die Juden derart zu, daß die Gendarmerie
in Polna vermehrt werden muß und die
Requiſition von Militär in Ausſicht ge-
nommen iſt. Gegen den jüdiſchen Schuſter
Hülſer, der in Polna zugleich das Amt eines
Schächters verſah, iſt die Anklage wegen
Meuchelmordes bereits überreicht worden. Er
ſtand eine Zeit lang in gerichtsärztlicher
Unterſuchung, doch wurde ſein Geiſteszuſtand
von den Gerichtsärzten als normal bezeichnet.
Zur Erregung der Bevölkerung trägt nicht
wenig der Umſtand bei, daß im Vorjahre zur
ſelben Zeit in der Nähe von Polna auch ein
Mädchenmord vorkam, der noch völlig un
aufgeklärt iſt. Auch in Wildenſchwert
und Umgebung herrſcht eine ſtarke, gegen die
Juden gerichtete Gährung. Dort verſchwand
vor mehr als Jahresfriſt ein Mädchen, deſſen
Leiche ſpäter aus dem Adlerfluſſe aufgefiſcht
wurde. Nunmehr ſoll ein Mann auf dem
Sterbebette Enthüllungen gemacht haben,
durch welche auch dieſes Mädchen als das
Opfer eines rituellen Mordes hingeſtellt
wird.

Sonſt und jetzt! Die „Dorfztg.“ theilt
aus Triptis folgendes Kurioſum mit:

F. So ſah bisher
Vorſicht z Vorſichtfür Rud. eine am Eingang der für Rad
fahrer Stadt Triptis einſam fahrer

und verlaſſen an einen
Pfahl genagelte Tafel

c Klauen-aus. Jetzt hat ſie feuche!
Geſellſchaft bekommen
und in hübſcher Zu-
ſammenſtellung heißt

es nun Er 1e anWetterbericht des Kreisblattes.
14. Juli. Schwül, gewitterhaft.

Aus dem Geſchäftsverkehr.

Von Mund zu Mund
hat ſich der Ruf der Patent-Myrrholin
Seife als unübertroffene hygieniſche
Toiletteſeife fortgepflanzt und groß
iſt heut die Anzahl derer, die dem
fortgeſetzten Gebrauch dieſer ärztlich
ſo warm empfohlenen Seife eine ge
ſunde, feine Haut und ſchönen Teint
verdanken. Jhre Anhänger mehren
ſich von Tag zu Tag und in allen
Deutſche wohnen, findet eine fortLändern, wo

während ſich ſteigernde Nachfrage nach der Patent
Myrrholin-Seife ſtatt, dieſem unübertroffenen
Produkt deutſcher Forſchung und Jnduſtrie. Wer
dieſelbe einmal gebraucht, wird ſie unentbehrlich
finden. Ueberall, auch in den Apotheken, erhältlich.

Weidenstoffe
Bevor Sie Seidenstoffe kaufen, bestellen
Sie zum Vergleiche die reichhaltige
Collection d. Mechan. Seidenstotk-Weberei

MIGHELS Gie
8ERLIN Leipziger Str. 43 Deutschlands grösstes

Specialhaus für Seidenstoffe u, Sammete

Hott teieferantenlhrer Majestüt d. Königin-Mutter der Nieder
de u. Ihrer Ho der Prinzessin Aribert v Anhalt-
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Gestern entschlief sanft nach ganz kurzer und leichter
Hrkrankung im eben begonnenen 79. Lebensjahre

Fräulein

Therese v. Haeseler.
12. Juli

unsere liebe Tante und Grosstante.

Merseburg, den 1899.
nMax v. Krosigk,

Generalmajor und Kommandeur der 3. Garde-
Infanterie-Brigade.

mGeorg v. Krosigk,
Major im Hess. Leibgarde- Regiment Nr.

wAnna v. Krosigk,
Gräfin

I15.

geb. Kielmannsegg.
Armgard v. Krosiglk-

Friecla v. Krosigk,
Trauerfeier Sonnabend.

Uhr. im Sterbehause.
auf dem

Vormittags 9
Beisetzung anschliessend

Aitenburger kirchhot. (2335

Ableben meiner lieben Frau sind mir von nah
allen Seiten so zahlreiche Beweise herztröstender

dass ich es nicht vermag. jedem
(2330

aut diesem

Bei dem
und fern., von
Theilnahme übersandt worden.
Einzelnen besonders zu danken.

Ich bitte daher. meinem herzlichsten Danke nur
Ausdruck geben zu dürfen.

II. is cherim Namen der Familien Fischer undl kittler.

Wege

Unſere täglich friſch

geröſteten Kaffee's S,
Pf. 80 Pf., 1,00, 1,20, 1,40, 1,60, 1,80, 2,00 M,.,

ſind unübertroffen, was feines Aroma, exquiſiten Geſchmack und

Ergiebigkeit anbelangt. (292Ein einziger Verſuch führt zu dauernder Abnahme.
Thee neuester Ernte, Cacao. Confituren,

Reiches Sortiment feiner Biscuits
zu billigſten Preiſen empfehlen

Pottel K Broskowoski, Halle a. L

Fettes Fleiſch ohne Schwarte zum Ausbraten,

J à Pfd. 65 Pfg., bei Entnahme vonLandſchweinen, 5 c 9 Pfd. 60 Pf.
5 Pſd. Roth- und Leberwurſt 3 M., empfehlenWilhelm VNietsch. Wilhelm Vietsch jun.,

von
hieſigen

Hoflieferant, Halle a. S., Geiſtſtr. 17. (1750
Leipzigerſtr. 77, Fernſpr. 166. Fernſprecher 1152.

S eiterwagen
haltbar ſtark gearbeitet,

Stück 3, 3,50, 4,50, 6 Mk.
Extra ſtark mit eiſernen Achſen

S 4 2 anStück 10, 13, 15 Mk.
Blau lackiert mit eiſernen Achſen

Stück 3, 4, 5, 6.50, 10,
12 24 Mk.

C. F. Ritter, Halle a. S.
Leipzigerstrasse Nr. 90.

Schöner, großer
Pferde ſtall mit
Boden ſofort oder
ſpäter zu vermiethen.
Näheres in der Exped.

Uachlaß- Inventar
Perzeichniſſe

vorräthig in der
Kreisblatt-Druckerei.

und Theilnahme, die

Dank.
Für die vielen Beweiſe der Liebe

uns bei der
langen Krankheit, dem Tode und
Begräbniß unſerer theuren, ſo früh
entſchlafenen Gattin, Muttter undTochter, Frau Bmilie Schlippe,
gebor. Ellrich, zu theil geworden ſind,
ſagen wir hiermit allen lieben
Freunden und Bekannten unſern
herzlichſten Dank. (2343

Dank auch unſerm Herrn Paſtor
Reinſtein für die theilnehmenden
und tröſtenden Worte, Dank auch
unſerm Herrn Kantor Bertkau
für die ſchönen Trauergeſänge.

Cröllwitz, den 13. Juli 1899.
Emil Schlippe nebſt Kindern,

verw. B. Francke und Mutter.
Der Kirchengemeinde St. Viti

wird bekannt gemacht, daß für das
Jahr 1899/1900 eine Kirchenſteuer
von 90 Zuſchlag zur Einkommen-
ſteuer erhoben wird. (2329

Die Heberolle liegt von heute ab
14 Tage in der hieſigen Stadt
ſteuer- Kaſſe während der Dienſt-
ſtunden zur Einſicht aus.

Merſeburg, den 12. Juli 1899.
Der Gemeinde-Kirchenrath

St. Viti.
Den Herren Landwirthen

empfehlen wir unſere du
leiſtungsfähigenDampf- Dreſch-

Maſchinen
neuester Konstruktion

zur bevorſtehenden Ernte.

d rd. Leipz. Weſtend-Baugeſ.,
Leipzig-Lindenau.

Apollo
Direktion:

yegter,
Fr. Wiehle.

Halle a.
Vollſtändig neuer Juli-Spielplan.

The Montanas.
BFlIIa Vera.
The Carters.

ündolf Ziermann,

Merſeburg, Markt 5.
Großes Lager

feinſter Neuheiten
Z. in Wiener Haar
YFſilzhüten, Stroh-

hüten, Klapp- u.
Mützen, Regen-Seidenhüten, ützen, R

ſchirmen, nur neueſte beſſere Sachen
zu ſehr billigen Preiſen. (2220
Hut- Reparaturen

ſauber und billig.
Junge Vierländer Maſt- Gänſe,

junge Vierländer Hähnchen, friſche
franz. Pfirſiche und Erdbeeren (2336
empfiehlt C. L. Zimmermann.

werden kosten-beldgehern e münder
sichere ländliche

Hypotheken
vermittelt durch d (2251landsehatthehe Bank der

Provinz Sachsen. Halle a. S.

18000 M. geſucht
als I. und alleinige Hypot hek auf gutgelegenes, geräumiges Merſevneger

Grundſtück. Bisher zwei Hypotheken,
die konvertirt werden ſollen. Pünktz
licher Zinszahler. Zinsfuß: 454
Offert. unt. Z. 23 an die Exped. d. Bl.

Zur bevorſtehenden Ernte

werden (2331Aceordmäher u. landl-
wirthschaftl. Arbeiter
geſucht.
Oekonomieverwaltung der Leipziger
Weſtend Baugeſellſch., L.-Lindenau.

W II FeJunge Mädchen
können ſich im Putz u.
gründlich ausbilden bei (2337
B. Pulvermacher, Burgſtr. 5.
Weiße Mauer [2 b iſt die Part.

Etage (Ecke) ſofort zu vermiethen
und kann, da der jetzige Miether
auch ſofort verziehen kann, event.
gleich oder 1. Oktober bezogen werden.

Preis 400 Mk. (2264Väheres im Laden 12 e.
z bafé Bellevue.
Heute Freitag, Abend 3 Uhr,

Ertra Concert
Dir. Krumbholg.Crone.

Verkauf

plötzlicher Erkrankung
meines Mädchens, ſuche ich für
ſofort ein nicht zu junges, (2320

zuverläſſiges Dienſtmädchen
oder Auſwartung für den ganzen
Tag. Halleſcheſtr. 9

Wegen

Wohnung eheg tetgen,
II. Etage, Weiße Mauer 11b, weil
Miether demnächſt eigenes Haus be-
zieht. 6 Zimmer, Küche, Zubehör.
Beziehbar 15. Auguſt, 1. September
oder 1. Oktober er. Näheres beim
Beſitzer Linke im Hauſe, part.

Mehrere Wohnungen
ſind zu vermiethen. Zu erfragen (2316
Friedrichſtr. 9, bei Frau Hippe.

Weißenfelſerſtr. 10.
iſt eine herrſchaftliche Wohnung
für 1. Oktober zu vermiethen. (2046

Zeitungsträgerin
ſofort geſucht.

Kreisblatt-Druckerei.

1. ſächſiſches

Komiker-Trio.
Carlo Liebe.
O. Maye.
A. Harvoth.

Sommertheater wo

Freitag, den 14. Juli.
Der Veilchenfreſſer.

Sonntag:
Die junge Hardode.

Reichskrone.
Freitag, den 14. Juli,

Abends 8 Uhr,
findet das

l. Sommer-
Abonnements- Concert

(Magd. Füſl.-Regts. Nr. 36) ſtatt.
Abonnements-Karten,

4 Stück 1 M. in der Reichskrone.
Vorverkaufs- Karten

bei Herrn H. Schultze à 40 Pf.
Abend-Kaſſe 50 Pfg.

Reinhold Walther.

Etabl. 6ASINOo.
Donnerſtag, den 20. Juli.

Drittes grosses
Sommer-

Ahonnements-Goncert,
ausgeführt von der Capelle des Kgl.
Sächſ. 10. Jnf.- Regts. Nr. 134.

Dir.: Alfred Jahrow.Billets im Vorverkauf
à 40 Pfg. bei den Herren K. Hennicke,

2328)

Bahnhofſtr.; Heinr. Schultze jun.
kl. Ritterſtr. und Kaufm. Löbus
am Markt. Abendkaſſe à 50 Pf.
2332) Hochachtungsvoll

A. Urlass.
NB. Einem hochgeehrten Publikum,

ſowie meinen werthen Abonnenten
zur Nachricht, daß ich die Ausführung
der noch rückſtändigen Abonnements-
Concerte oben genannter Capelle
übertragenkhabe, D. O.

Außerordentliche
beneral-Versammlung

der Orts-Krankenkaſſe
des Maurer-Gewerks zu

Merſeburg.
Alle Arbeitgeber und Arbeitnehmer

werden erſucht, den

26. Juli, Abends Uhr,
im Reſtaurant „zur guten Quelle“
ſich einzufinden.

Tages-Ordnung:
Veränderung der Statuten.

2326) Der Vorstand.
Echte Rohrplattenkoffer

in allen Größen für Damen u. Herren
Handkoffer, Rundreise- und Coupeékoffer,

Schiffskoffer.

BReste

Damenhutkoffer.

Fichtenholzkoffer mit Segeltuch- Ueber-zug. gleiche Ausführung wie Rohrplattenkoffer, zu
billigſten Original-Fabrikpreiſen.

Neuheiten in Lederkoffern und Handtaschen mit oder ohne Toilette-Einrichtung.

Plaidrollen, Plaidtaschen,

Frühstückskörbe, Bestecke, Trinkflaschen u. S aAlle Reise- Artikel in beſten Qualitäten empfiehlt
bazar für Herren,

-Schnhe.

Herm. Ocetting,.
Telephon 912.

-BRecher.

Gr. Steinstrasse 12.

Schirm- und Stiefel-Futterale, Wäschesäcke, Lederkissen.
itzen u.

Telephon 96. pelliccion bomp.

nur grosse Ulrichstrasse 17.

Geschenbe.

Neuheiten eleg. Hochzeits- I. Jubiläum

Sonnenschirme--Stöche.
Rejseartikel. t. Lederwaaren. 95

Kunstgewerbliches Magazin.
Fernsprecher 881.
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